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Allgemeiner Teil

Ulrike Deppe

Biografische Verläufe von Absolventinnen 
und Absolventen exklusiver Internatsschulen 
in Deutschland
Zwischen Selbstverwirklichung und familialem Auftrag

Zusammenfassung: Vor dem Hintergrund, dass exklusive Internatsschulen in Deutsch­
land im öffentlichen wie auch im wissenschaftlichen Diskurs wiederholt als Stätten der 
Elitebildung bezeichnet werden, stellt sich die Frage nach den Konsequenzen der inter­
natsschulischen Sozialisation und den nachschulischen Biografie- und Berufsverläufen 
der Ehemaligen. Der Beitrag präsentiert Ergebnisse der Analysen der Biografien von ca. 
30-jährigen Absolvent*innen von ausgewählten reformpädagogischen Internatsschulen 
und Hochbegabteninternatsgymnasien. Die Ergebnisse machen deutlich, dass die Schu­
len für die Befragten wie ein verlängerter Arm der Familie wirken, aber auch als Orte der 
Individuation und Freisetzung von familialen Erwartungen genutzt werden können. In­
sofern wird auch ein differenzierter Einblick in die Reproduktion sozialer Ungleichheit in 
den Biografien von ehemaligen Internatsschüler*innen gegeben. Zudem zeigen die Bio­
grafien, dass es auch in so privilegierten Lernumgebungen Ein- und Ausschlüsse im Ein­
geschlossensein gibt, die ebenfalls biografischen Folgen haben.

Schlagworte: Absolvent*innen, exklusive Internatsschulen, Biografien, Übergänge, Be­
rufskarrieren

1. Einleitung

Exklusive Internatsschulen versprechen eine optimale Förderung und Vorbereitung ihrer 
Schüler*innen für das Leben (nach der Schule) in Form eines Vorsprungs im Wettbewerb 
um Bildungsabschlüsse, sozialem Ansehen und Arbeitsplätze entweder in Abgrenzung 
zum staatlichen Schulsystem oder über die gezielte Auswahl von Leistungsprofilen im 
Falle staatlicher Internatsschulen (vgl. Gibson, 2017; Erichsen & Waldow, 2020). Wie 
aber ehemalige Internatsschüler*innen ihre Internatszeit deuten, wie sie sich im sozia­
len Raum später positionieren und wie ihre Biografien verlaufen, stand bislang nicht 
im Fokus einer empirischen Sozialforschung. In der Studie „Biografische Verläufe und 
Berufskarrieren von Absolventinnen und Absolventen exklusiver Internatsgymnasien
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in Deutschland“1 werden die Biografien sowie die Bildungs- und Berufswege von ca. 
30-jährigen Absolvent*innen von reformpädagogischen Internatsschulen und Hoch­
begabteninternatsgymnasien analysiert. Der Beitrag beschäftigt sich vorrangig mit zwei 
Aspekten, indem 1. danach gefragt wird, wie die ehemaligen Internatsschüler*innen 
ihre Lebensgeschichte deuten und 2. welche Zusammenhänge sich zwischen internats­
schulischer Sozialisation, sozialer Verortung und biografischen Prozessen der Ehema­
ligen rekonstruieren lassen. Der Beitrag bearbeitet die Fragen dergestalt, dass zunächst 
der Forschungsstand und die theoretischen Bezüge sowie das Forschungsdesign der 
Studie kurz vorgestellt werden, um im Folgenden typisierte biografische Verläufe zu­
sammenfassend zu beschreiben. Abschließend werden Unterschiede und Gemeinsam­
keiten zwischen den Ehemaligen von privaten und staatlichen Internatsschulen und in 
Bezug auf die Reproduktion sozialer Ungleichheit herausgearbeitet.

1 Das Forschungsprojekt wird unter meiner Leitung durchgeführt, von der Deutschen For­
schungsgemeinschaft von 10/2017 bis 06/2021 mit einer Sachbeihilfe gefördert (Projektnum­
mer 366762907) und von den Hilfskräften Arne Arend, Eleonore Freier, Franka Hans und 
Charlotte Schweder unterstützt.

2. Absolvent*innen von Internatsschulen – eine unerforschte Gruppe
in Deutschland

Studien zu Absolvent*innen von Internatsgymnasien in Deutschland gibt es bislang 
keine. Bei den wenigen Studien zu Internatsgymnasien und ihrer Schülerschaft han­
delt es sich hauptsächlich um qualitative Studien, die einzelne Einrichtungen und ihre 
Klientel in den Blick nehmen (vgl. Gonschorek, 1979; Kalthoff, 1997; Böhme, 2000; 
Helsper, Kramer, Böhme & Lingkost, 2001; Katenbrink, 2014; Gibson, 2017; Rühle, 
2017). Eine Bestandsaufnahme von Züchner, Peyerl und Siegfried und (2018) bezieht 
Internate und Internatsschulen aller Schulformen und Schülerwohnheime ein und iden­
tifiziert von 260 Einrichtungen mit knapp 22 000 Plätzen für Kinder und Jugendliche 
171 als Internatsschulen. Darüber hinaus fehlen repräsentative Studien. Einige quantita­
tive und qualitative Studien zu Ehemaligen der reformpädagogischen Schulen mit u. a. 
auch distinktiven Schulkulturen bzw. einem „Inselstatus“ (Idel, 2007, S. 348; Barz & 
Randoll, 2007; zsmf. Deppe, 2019) geben Hinweise darauf, dass es sich bei den Schu­
len um Erfahrungsräume mit hoher biografischer Relevanz handelt, was für die Absol- 
vent*innen von Internatsschulen noch stärker der Fall sein könnte.

Im internationalen Forschungsstand existieren deutlich mehr Studien zu gleicherma­
ßen sozial selektiven wie akademisch anspruchsvollen Internatsschulen. In diesen Stu­
dien wird in Bezug auf die Ausbildung besonderer Eigenschaften der Schülerschaft von 
Internatsgymnasien von „accomplishment“ (Maxwell & Aggleton, 2013, S. 76) oder 
„assuredness“ (Forbes & Lingard, 2013, S. 51) gesprochen. Auch die personellen Ver­
bindungen und die Übergänge von ehemaligen Absolvent*innen von sog. Eliteschulen 
auf entsprechende Elitecolleges und -universitäten wurden dort nachgewiesen, sowie
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deren verstärkte Einmündung in gesellschaftlich anerkannte und teilweise mit Macht 
ausgestattete Positionen (vgl. zsmf. Deppe, 2019). Aber auch dort gibt es kaum Studien, 
die sich mit dem subjektiven Erleben des Internats oder den nachschulischen Biogra­
fien und Berufswegen der Ehemaligen beschäftigen (Kennedy & Power, 2010; Madrid, 
2013). Orientierung bieten in diesem Kontext dann individualbiografisch-rekonstruk­
tive Studien, die sich mit den Biografien von Männern in machtvollen Positionen und 
erfolgreichen Karrieren sowie in historischer Perspektive auseinandersetzen und deren 
Gemeinsamkeiten herausarbeiten (z. B. Alheit & Schömer, 2009; Bude, 1987; Madrid, 
2013; Schneider, Stillke & Leineweber, 1997).

Im deutschsprachigen Raum ist eine weiterführende Elitebildung solcher Einrich­
tungen nicht nachgewiesen. Vielmehr wird davon ausgegangen, dass Elitereproduktion 
außerhalb des Bildungssystems stattfindet (vgl. Hartmann, 2002). Aufgrund des Abi­
turs als allgemeine Hochschulzugangsberechtigung gelten grundsätzlich gleiche Bedin­
gungen beim Zugang zu (staatlichen) Hochschulen (vgl. Kreckel, 2015), sodass Ab- 
solvent*innen von exklusiven Internatsschulen zunächst keine erkennbaren Vorteile 
gegenüber Gleichaltrigen zu haben scheinen. Wenn im Weiteren von ‚exklusiven‘ Bil­
dungseinrichtungen die Rede ist, handelt es sich um Schulen mit einem gymnasialen 
Bildungsgang im deutschen Bildungssystem, die sich zwar in privater wie in staatlicher 
Trägerschaft befinden können, jedoch durch Eignungstests, verpflichtende Gespräche, 
Auswahlverfahren und/oder ökonomische Zugangshürden ihre Plätze einer ausgewähl­
ten Klientel vorbehalten und sich damit einer freien Anwahl oder wohnortbezogenen 
Kriterien verschließen (vgl. Deppe & Kastner, 2014).

Über die Übergänge von ehemaligen Internatsschüler*innen in das Hochschul- und 
Ausbildungssystem ist nichts bekannt. In einer Studie von Krüger und Kolleg*innen 
(2019) wurden die Übergänge von jungen Erwachsenen an exklusiven Gymnasien mit 
unterschiedlichen inhaltlichen Profilen in Studium und Ausbildung untersucht. Die Ent­
scheidungen und Wege sind demzufolge nicht nur von den ökonomischen Ressourcen 
der Familie abhängig, sondern Ergebnis des gesamten Sozialisationsgeschehens. Dar­
über hinaus geben Studien zur Hochschul- und Standortwahl der Studierenden Hinweise 
darauf, dass die Leistungsstärksten von hoher sozialer Herkunft die höchste Mobilität 
aufweisen und weiter entfernte Universitäten im deutschen, aber auch im internatio­
nalen Raum anwählen (vgl. Lörz & Krawietz, 2011; Krüger, Schanze & Winter, 2019; 
Bachsleitner, 2020). Studien zur Hochschulsozialisation zufolge, zu denen insbesondere 
Studien zu universitären Fachkulturen zählen (z. B. Felden, 2010), ist die jeweilige fach­
kulturelle Sozialisation an die bereits voraussetzungsreiche Wahl des Studienorts und 
-faches gebunden.

3. Theoretische und methodologische Bezüge

Die besondere Verfasstheit von Internatsschulen liegt in der Verbindung von Schule und 
außerschulischem Leben außerhalb der Familie. Damit wird neben dem Schulischen 
auch die Zeit außerhalb des Unterrichts in räumlichen, zeitlichen, sachlichen und so-
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zialen Ordnungsprinzipien organisational umfassend gerahmt (vgl. Kalthoff, 1997). Da 
diese Konstellationen organisationale Effekte nahelegen, wie sie in Theorien zu totalen 
Institutionen von Goffman (1973) und Foucault (1994b, 2006), aber auch Coser (2015) 
zu gierigen Institutionen ausgearbeitet wurden, knüpft die Studie an die These an, dass 
die besondere Form der Bildung, Erziehung und Sozialisation Auswirkungen auf das 
spätere Erwachsenenleben und die Bildungs- und Berufskarriere der Ehemaligen hat 
(vgl. z. B. Kalthoff, 1997; van Zanten, 2014) und, dass die folgenden Lebensabschnitte 
ebenfalls davon bzw. auch in Orientierung an und in Auseinandersetzung mit dieser bio­
grafischen Phase geprägt sind.

Damit wird an allgemeine biografietheoretische Annahmen angeschlossen, in denen 
Biografien als besondere Lebensgeschichte einer Person und zugleich als konkretes Do­
kument einer allgemeinen gesellschaftlich-historischen Geschichte (vgl. Alheit, 2010, 
S. 227) verstanden werden. Im Besonderen wird von biografietheoretischen Überlegun­
gen ausgegangen, die unter biografischer Arbeit eine bewusste Zuwendung zur eigenen 
biografischen Identität in ihrer Genese und Veränderbarkeit, ihren Problemen und Ent­
faltungspotenzialen der betroffenen Person versteht (vgl. Schütze, 2014) und zugleich 
biografische Arbeit als eine Konstruktionsleistung, in der Identität in der sozialen Si­
tuation des Erzählens entwickelt wird, begreift (vgl. Felden, 2020). Mit der Konzen­
tration auch auf die Übergänge in den Lebensläufen der Absolvent*innen wird an eine 
Vorstellung von Übergängen als „biografische Leerstellen“ (Truschkat, 2013, S. 51) 
angeknüpft, die das Individuum herausfordern, biografische Arbeit zu leisten, sodass 
diese Erfahrungen an bisherige biografische Wissensbestände anschlussfähig sind (vgl. 
Truschkat, 2013, S. 60).

In Bezug auf die Reproduktion sozialer Ungleichheit und die Inkorporierung von 
Privilegien nimmt die Studie Bezug auf habitus- und wissenssoziologische Annahmen 
von Bohnsack (2008) und Bourdieu (1979), die stärker milieuspezifisches Wissen und 
kollektive Prozesse fokussieren. Im Rahmen machttheoretischer Annahmen wird davon 
ausgegangen, dass insbesondere das Erleben der Internatsschule als machtgesättigtem 
Raum und die erzwungene Komplizenschaft in Herrschaftsverhältnissen, wie sie mit 
Bourdieus (1998) Begriff der symbolischen Gewalt und Foucaults (1994a) Theorem der 
Subjektivierung beschrieben werden, die stillschweigende Übereinkunft bei der Aneig­
nung und Reproduktion privilegierter Verhältnisse aufzuschlüsseln helfen können (vgl. 
Rieger-Ladich, 2007). Dabei widersprechen sich die Theoreme Foucaults und Bour­
dieus insofern nicht, als sie an dieser Stelle als heuristische Orientierung dienen. Wäh­
rend Bourdieu dabei stärker den Blick auf die Reproduktion von Macht- und Gewalt­
verhältnissen auch in Interaktionen richtet (vgl. Bourdieu, 1998), liegt der Fokus bei 
Foucault (1994a) stärker auf den Disziplinierungs- und Regierungstechniken selbst. In 
beiden Ansätzen ist jedoch die Annahme inhärent, dass die Individuen im Laufe ihrer 
Sozialisation bzw. Subjektivierung (vgl. Ricken & Wittpoth, 2017) an der Realisierung 
der Machtverhältnisse in je spezifischer Weise beteiligt sind, indem sie diese durch ihre 
Wahrnehmungen und Interpretationen mit herstellen.



396 Allgemeiner Teil

4. Forschungsdesign und Sampling

Die Studie hat einen explorativen Charakter, zum einen, da bislang keine weiteren Stu­
dien zum Gegenstand existieren, zum anderen, weil der Zugang zu Eliten sowie exklu­
siven Schulen und Institutionen schwer zu erlangen ist (vgl. Brandl & Klinger, 2006; 
Gibson, 2017; Kalthoff, 1997). Dementsprechend wurde ein qualitatives Setting mit 
einer Fallauswahl im Sinne des ‚theoretical samplings‘ gewählt. In einem zweistufigen 
Samplingverfahren wurden zunächst aus der unübersichtlichen Zahl von internatsschu­
lischen Typen (vgl. Züchner, Peyerl & Siegfried, 2018) zwei kontrastierende Schul­
typen ausgewählt, die genügend Gemeinsamkeiten für eine Kontrastierung aufweisen. 
Es handelt sich auf der einen Seite um Schulen, die im reformpädagogischen, hoch- 
preisigen, privaten Segment zu verorten sind und auf der anderen Seite um Schulen, die 
zu den staatlichen Internatsgymnasien zur Förderung von Hochbegabten gehören. Für 
die erste Gruppe wurden Internatsschulen mit einem gymnasialen Bildungsgang und 
in reformpädagogischer Tradition ausgewählt, die zu den ca. zehn teuersten Internats­
schulen in Deutschland (ab ca. 40 000 Euro pro Jahr) gehören. Diese führen zum Teil 
Aufnahmegespräche durch und vergeben oft internationale Abschlüsse, nehmen inter­
nationale Schüler*innen auf und vernetzen sich im internationalen Internatsschulmarkt. 
Die zweite Gruppe von Internatsschulen, die staatlichen Hochbegabtengymnasien, füh­
ren ausführliche Eignungs- und Aufnahmeverfahren durch, beanspruchen aber nur ein 
geringes Entgelt für Unterkunft und Verpflegung. Gemeinsam ist den Internatsschulen, 
dass sie einen allgemeinbildenden Anspruch verfolgen. Die Schulen liegen im ländli­
chen Raum und nehmen weitgehend nur Internatsschüler*innen und nur in Ausnahme­
fällen externe bzw. Tagesschüler*innen auf.

Da die meisten Schulen eng mit den Ehemaligenorganisationen zusammenarbeiten, 
wurde der Zugang zunächst über Besuche und Gespräche an den Internatsschulen und 
den Ehemaligenorganisationen gesucht. Anschließend wurden durch die Ehemaligen­
organisationen ein Link zu einem Online-Monitoring-Fragebogen der Abiturjahrgänge 
2006 bis 2008 (Feld-Screening) (va. 17 %) versendet, um eine erste Auswahl der In- 
terviewpartner*innen zu ermöglichen. Im Falle der privaten Internatsschulen wurden 
kaum Fragebögen durch die Ehemaligen der ersten und zweiten ausgewählten Schule 
ausgefüllt, sodass auf andere Rekrutierungswege zurückgegriffen werden musste (Nut­
zung von sozialen Netzwerkportalen etc.) und schließlich eine weitere Schule und ihre 
Ehemaligenvereinigung nacherhoben wurde. Insgesamt war der Rücklauf der Fragebö­
gen jedoch sehr gering. Umso wichtiger erschien es, dass Ehemalige über andere Infor- 
mations- und Rekrutierungswege auch jenseits der Ehemaligenvereine für Interviews 
gewonnen werden konnten.

Empirische Grundlage der weiteren Ausführungen und Zentrum der Studie bildet 
das Sample von 31 autobiografisch-narrativen Interviews, die ungefähr gleichverteilt 
auf die ausgewählten internatsschulischen Typen von zwei staatlichen und drei privaten 
Internatsschulen sowie Geschlecht mit ca. 30-jährigen Ehemaligen geführt wurden. Die 
Rekonstruktionen der aufgenommenen, transkribierten und anonymisierten Interviews 
erfolgten mit der Prozessstrukturanalyse nach Schütze (2016) und in Bezug auf die
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Wissensanalyse sowie die komparative Analyse mit der Dokumentarischen Methode, 
die für die Auswertung von Interviews von Nohl (2006) adaptiert wurde, sodass ins­
besondere auch das milieuspezifische Wissen und Gemeinsamkeiten der Sozialisations­
geschichte in den Blick geraten.

Zum Sample muss ergänzend gesagt werden, dass die Berufskarrieren der meisten 
Absolvent*innen, die an der Studie teilgenommen haben, nach allgemeinen Maßstäben 
sehr erfolgreich verlaufen, d. h. sie haben das Studium beendet und sind in einen Be­
ruf eingemündet. Das ist einerseits ein wichtiger Befund, der auch durch die tenden­
ziellen Ergebnisse der Fragebogenerhebung abgestützt wird. Andererseits ist damit si­
cherlich auch ein Bias der Studie benannt, die mit dem Anliegen vermutlich besonders 
jene Absolvent*innen ansprach, die sich als weitgehend (re-)präsentabel wahrnehmen. 
Weiterhin fällt auf, dass das Sample insbesondere auch der privaten Absolvent*innen 
‚deutsch‘ geprägt ist, obwohl der Blick auf sichtbare Ehemalige im Internet sowie zu­
gänglichen Schuldokumenten zeigt, dass der Anteil nicht-deutscher Schüler*innen auch 
in den 2000er Jahren an den privaten Internatsschulen bereits deutlich höher war als im 
Sample abgebildet. Nach qualitativen Kriterien lässt sich mit dem Sample dennoch eine 
breite theoretische Varianz der biografischen Verläufe und subjektiven Deutungen re­
konstruieren.

5. Typische biografische Verläufe ehemaliger Internatsschüler*innen

In den biografischen Darstellungen der Ehemaligen der privaten Internatsschulen zeigt 
sich, neben der Tendenz das eigene Leben dominant als Curriculum Vitae bzw. als Er­
folgsgeschichte zu verargumentieren, dass die Übergänge der Ehemaligen ins Hoch­
schul- und sehr viel seltener ins Ausbildungssystem aufgrund ihrer Ressourcenaus­
stattung und ihrer Sozialisation zum Teil jenseits vorherrschender Wettbewerbslogiken 
stattfinden. Unter anderem profitieren sie von den Berufsberatungsangeboten der Schu­
len oder dem guten Ruf der Schule, wählen gezielt Massenuniversitäten zugunsten pri­
vater Universitäten und Akademien ab, oder die Beziehungen, die während der Schul­
zeit geknüpft werden, sind für den Berufseinstieg entscheidend.

Auch in den Lebensverläufen der Ehemaligen der staatlichen Internatsschulen zei­
gen sich Gemeinsamkeiten, wie eine verstärkte Wahl von Studiengängen an staatlichen 
Universitäten, eine deutlich breitere Fächerwahl, Orientierungen an akademischer Ex­
zellenz sowie, dass sie kaum Probleme haben, sich in den von ihnen gewählten Stu­
diengängen akademisch zu behaupten. Ein Großteil hält sich zeitweise während des 
Studiums oder gar zum Studium im Ausland auf, ein nicht geringer Anteil verbleibt 
gar im (meist europäischen) Ausland. Während die Absolvent*innen der privaten Schu­
len sich hauptsächlich in den Branchen Wirtschaft, Medizin und Jura bewegen, gibt es 
diesbezüglich keine Tendenzen bei den staatlichen Absolvent*innen – lediglich, dass 
sich einige auch im Feld künstlerischer Berufe sowie in Journalismus und Politik be­
tätigen, was bei den Absolvent*innen der privaten Internatsschulen deutlich seltener 
der Fall zu sein scheint. Diese Tendenzen sind jedoch nicht repräsentativ, da sie le-
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diglich aus dem Fallsample sowie aus den Fragebögen sowie aus den Feldaussagen 
(wie den Interviewten selbst sowie den Akteur*innen im Umfeld der Schulen) abge­
leitet werden.

In der qualitativen Analyse steht die Frage im Zentrum, wie die Internatszeit sub­
jektiv gedeutet wird, wie das weitere Leben verlaufen ist und welche Wissensbestände 
an den Übergängen relevant werden bzw. anschlussfähig sind (vgl. Truschkat, 2013). 
Bei der komparativen Analyse der Interviews mit den Absolvent*innen und der dar­
aus resultierenden Typenbildung stehen die Rekonstruktion typischer biografischer Ver­
läufe (Schütze, 2016) im Anschluss und am Übergang von der Internatsschule sowie 
das handlungsleitende milieuspezifische Wissen (vgl. Bohnsack, 2008) im Mittelpunkt. 
Für die Typenbildung wurden maximal kontrastierende Eckfälle bezüglich ihrer bio­
grafischen Verläufe rekonstruiert und mit weiteren Fällen kontrastiert. Es konnten ins­
gesamt drei typische Verlaufsmuster rekonstruiert werden: Der Internatsbesuch 1. als 
Freisetzung biografischer Handlungsmöglichkeiten; 2. als Teil einer Anpassungsver­
laufskurve und 3. als Erfüllung familienbiografischer Aufträge und Erwartungen, die 
nun näher beschrieben werden.

5.1 Der Internatsbesuch als Freisetzung biografischer
Handlungsmöglichkeiten

In diesem Typ löst der Besuch einer Internatsschule Wandlungsprozesse aus oder ist 
Teil von handlungsschematischen Entwürfen, die sich tiefgreifend auch auf auch auf die 
Möglichkeiten der Individuation und den nachschulischen Lebensverlauf auswirken. Es 
wurden mehrere Untervarianten herausgearbeitet, die im Folgenden dargestellt werden.

Wandlungsprozesse während der Internatszeit und spielerische Positionierungen 
Die erste Variante zeichnet sich durch einen Wandlungsprozess aus, der mit der Ent­
scheidung zur Bewerbung, aber spätestens am Ende der Internatsschulzeit angestoßen 
wird und häufig auch mit der Ablehnung elterlicher Berufsrollenvorbilder und Erwar­
tungen einhergeht. Stattdessen werden – ausgelöst durch signifikante Andere wie Inter- 
natsschulfreund*innen und Lehrer*innen, die als biografische Berater auftreten – eige­
ne Entwürfe entwickelt und verfolgt. Auffällig bei diesen Befragten ist die hohe Iden­
tifikation mit dem angenommenen Berufsfeld bzw. der Berufsrolle, insbesondere bei 
jenen, bei denen der Wandlungsprozess schon während der Internatsschulzeit einsetzte. 
Gleichzeitig positionieren sich diese Fälle als hochgradig passungsfähig zum jeweiligen 
beruflichen und zuvor im schulischen Feld, indem sie einerseits durch entscheidende 
Autoritätspersonen in ihrem Handeln bestätigt werden und Anerkennung erhalten, an­
dererseits mit den Anforderungen spielerisch umgehen. Insgesamt fällt an dieser Gruppe 
die Ausführlichkeit und Geschlossenheit der Stegreiferzählung auf, eine hohe Selbst­
wirksamkeitsüberzeugung, eine weitgehende Reflexion auch schmerzhafter Erfahrun­
gen sowie der individualistische Anspruch, die eigenen Bedürfnisse und Fähigkeiten zu 
erkennen und diese konsequent zu verfolgen. Die Fälle bewegen sich allerdings auch
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in relativ geschlossenen Feldern, in denen eigene Spielregeln herrschen, eine enge Ge­
meinschaft unter den Mitgliedern und die Bindung zu Machtinhaber*innen zentral sind. 
Der Eckfall Jonathan Wagenknecht2, Ehemaliger der staatlichen Internatsschule 3, re­
präsentiert diesen Typ in maximaler Weise, indem er nicht nur durch die Erstplatzierung 
bei den Aufnahmeprüfungen seinen spielerischen Umgang mit den schulischen Anfor­
derungen, sondern auch fortwährend im späteren Verlauf behaupten kann. Durch die 
Peers werden mittels Machtausübung und Disziplinierung biografische Wandlungspro­
zesse in Gang gesetzt, die mit einer Integration in die Peergemeinschaft der Schule und 
einer Entfaltung seines außerunterrichtlichen Engagements für das Schülertheater zu 
einem Einstieg in das Berufsbild Filmregisseur entgegen den Wünschen der Eltern und 
ohne berufsqualifizierenden Abschluss führen.

2 Bei allen im Folgenden genannten Namen, Schulen und Orte handelt es sich um Pseudonyme, 
um die Anonymität der Befragten zu wahren.

Wandlungsprozesse und die krisenhafte Ablösung vom Orientierungsmuster 
der Internatsschule
Diese Gruppe von Ehemaligen folgt zunächst am Übergang von der Internatsschule 
in die tertiäre Bildung Reflexen im Modus des bisherigen Orientierungsschemas, in­
dem sie sich bei der Ortswahl an Freund*innen oder Heimatorten sowie an als erfolg­
reich erlebten Schulfächern orientieren. Die Ablösung von der Internatsschule und den 
dort geltenden Orientierungsschemata fällt dabei nicht immer leicht. Eine Folge davon 
sind dann weitere Wandlungsprozesse, die vor und während des Studiums in der Aus­
einandersetzung mit den Strukturen und Inhalten, aber wieder auch durch Interaktion 
mit signifikanten Anderen angeregt werden. In dieser Variante sind elterliche Erwartun­
gen deutlich unklarer und das Verhältnis der Ehemaligen zu den Eltern war bereits in 
der Internatsschulzeit distanziert, sodass sie stärker auf die Anerkennungsbeziehungen 
innerhalb der Internatsschule angewiesen sind. Die Wandlungsprozesse werden durch 
sich wiederholende krisenhafte Ereignisse und Phasen abgelöst, die aber durch ent­
scheidende Schlüsselerlebnisse und Anerkennung durch signifikante Andere flankiert 
werden, sodass die Biografieträger*innen ihre Handlungsfähigkeit wiedergewinnen und 
sich als handlungswirksam erleben. Ein zentraler Fall, Birgit Stein, ist seit der 5. Klasse 
in einer anderen Internatsschule untergebracht und wechselt dann später auf die staat­
liche Schule 3. Ein Lehrer und zugleich Hausvater sowie seine Familie werden für sie 
zu signifikanten Anderen, zu einer Art Familienersatz (vgl. Nittel, 1992/2017), die sie 
über die Internatszeit hinaus noch während des Lehramtsstudiums begleitet. Unabhän­
gig davon findet sie zwar Anerkennung im akademischen Feld und bekommt eine Pro­
motionsstelle angeboten, entscheidet sich aber nach einem Referendariat an der Inter­
natsschule 3 dafür, eine freigewordene Stelle als Lehrerin zu übernehmen. Zentral bei 
diesen Fällen ist wie auch im ersten Typ die kontinuierliche Verfolgung eigener Inter­
essen und der Fähigkeitsentwicklung. So entscheidet sich ein weiterer Fall gegen eine 
angebotene Promotion oder einer Weiterarbeit im akademischen Feld, weil dieses nicht 
den eigenen Erwartungen und Interessen entspricht.
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Handlungsschematische Entwürfe, eine Internatsschule zu besuchen 
und der Aufstieg über Bildung
Eine dritte Untervariante ist gekennzeichnet durch handlungsschematische Entwürfe, 
die in Auseinandersetzung mit den Ausgangsmöglichkeiten und den eigenen Interessen 
am Ende der Internatsschulzeit entwickelt und weiterverfolgt werden. Der Besuch einer 
Internatsschule führt deshalb auch nachschulisch zu weiteren Wandlungsprozessen in 
den Lebensverläufen. Diese Fälle zeichnen sich dadurch aus, dass sie am Ende der Inter­
natsschulzeit in Auseinandersetzung mit ihren bisherigen Erfahrungen, ihren Interessen, 
aber auch ihren ökonomischen Voraussetzungen handlungsschematische Entwürfe für 
den weiteren Lebensverlauf entwickeln. Sie weichen dabei von den elterlichen Berufen 
und Milieus zum Teil ab und gehen darüber hinaus. Die Fälle dieser Gruppe entscheiden 
sich sehr bewusst für oder gegen Aktivitäten wie Praktika oder soziales Engagement vor 
dem Studium (vgl. Hüfner & Kreuz, 2019). Sie treffen pragmatische Entscheidungen 
und handeln dabei gegen dominante soziale Normen und Erwartungen der Familie, aber 
auch des jeweiligen Feldes zugunsten ihrer eigenen Ideale und Vorstellungen. In der 
Gruppe befinden sich damit auch extreme Bildungsaufsteiger*innen, Ehemalige, deren 
Eltern also über keinerlei akademische Abschlüsse verfügen, aus dem Arbeitermilieu 
stammen bzw. im Niedriglohnsektor beschäftigt sind. Dieser Typ wird u. a. durch Ines 
Berger, einer Ehemaligen der staatlichen Schule 4 repräsentiert. Ihren Entwurf, Medizin 
zu studieren, setzt sie entgegen vieler Widrigkeiten, wie zunächst dem nicht ausreichen­
den Notendurchschnitt, der fehlenden Kenntnis der bzw. Fremdheit zur medizinischen 
Fachkultur, einer frühen Ehe und mehreren Kindern während des Studiums, auch in 
Bearbeitung mehrerer Krisen um. Das Festhalten an den durch die Schule ermöglich­
ten handlungsschematischen Entwürfen führt also zu Krisen, die aber mit den während 
der Schulzeit habitualisierten Grundüberzeugungen eines berechtigten Anspruchs und 
der eigenen natürlichen Begabung ausgehalten werden können.

5.2 Der Internatsbesuch als Teil einer Anpassungsverlaufskurve

In diesem Typ erfolgt entweder aufgrund einer Delegation eines familialen Repro- 
duktions- oder Aufstiegsschemas oder aufgrund fehlender familial gestützter Indi­
viduationsentwürfe eine bereits offene oder auch verdeckte Fremdplatzierung in die 
Internatsschule(n), die sich über den weiteren biografischen Verlauf als hohe biogra­
fische Hypothek auswirkt und weitere Fremdplatzierungen und Verlaufskurven nach 
sich zieht. Im Sample lassen sich in den Fällen an den Übergängen von der Internats­
schulzeit in die Ausbildung und den Beruf zwei Varianten von Verlaufskurven heraus­
arbeiten.

Die Fortführung einer schulischen Anpassungs-Verlaufskurve
Bei der ersten Variante der dominanten Verlaufskurvenstruktur handelt es sich um eine 
Fortführung einer Anpassungs-Verlaufskurve, wie sie von Nittel (1992/2017) für die 
gymnasiale Schullaufbahn herausgearbeitet wurde. Charakteristika sind
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das mustergültige schulische Abschneiden und eine entsprechende Erfolgsorientie­
rung der Betroffenen. Die Schüler passen sich aufgrund bestimmter biographischer 
Voraussetzungen und aufgrund heteronomer Systembedingungen ihres biographi­
schen Handelns (z. B. Situation auf dem Studien- und Arbeitsmarkt) den schulischen 
Gegebenheiten an – was jedoch mit hohen biographischen Kosten verbunden ist: 
dem Verlust an Rollendistanz, der Opponentenhaltung gegenüber der Alterskohorte, 
der sozialen Isolation, der verdinglichten Haltung gegenüber den schulischen Inhal­
ten usw. (Nittel, 1992/2017, S. 283)

Diese Personen streben nach Orientierung und Sicherheit, sodass sie in den meisten 
Fällen den Wehrdienst ableisten oder sofort in ein Studium wechseln. Dabei soll das 
Studium in einen lukrativen und zugleich reputierlichen Beruf führen, sodass unwei­
gerlich andere Optionen und eigene Interessen hintenangestellt werden. Die Verlaufs­
kurven sind in allen Fällen bereits in den familialen Interaktionen angelegt, in denen 
eine Delegation eines familialen Reproduktions- oder Aufstiegsschemas erfolgt. Inso­
fern verwundert es nicht, dass sich hier Fälle häufen, in denen den Jugendlichen ein­
dringlich von den Eltern nahegelegt wurde, eine Internatsschule zu besuchen. Dies ist 
insbesondere in staatlichen Hochbegabteninternatsschulen nur über die Rekonstruktio­
nen zu erkennen, da die Fremdplatzierung immer nur mit einer Zustimmung der Be­
troffenen erfolgen kann, indem sich die jungen Menschen dem Bewerbungsverfahren 
selbst stellen und unterziehen. Verdeckte wie offene ‚Fremdplatzierungen‘ existieren 
aber auch in Fällen der privaten Internatsschulen, wie bei zwei ehemaligen Stipendia­
ten und in einem weiteren Fall, der über das Jugendamt und später über die Stiftung 
der Schule finanziert wurde. Der Eckfall Sebastian Münch zeichnet sich als maximaler 
Kontrastfall ab dem Zeitpunkt der Aufnahme als Teilstipendiat an der Internatsschule 5 
durch das wiederholte Unterwerfen unter die Maßgaben von Autoritätspersonen (zu­
nächst der Schulleiter, später dann Vorgesetzte) und nicht zuletzt getrieben von seiner 
Aufstiegsorientierung auch die freiwillige Fremdplatzierung durch Headhunter aus, um 
ohne Umwege in führende Positionen als Vorstandsassistent zu gelangen. Den Schulen 
kommt an dieser Stelle eine Katalysatoren-Funktion zu, indem sie die Erfolgsorientie­
rung und das auferlegte Streben, ‚etwas aus sich bzw. seiner Hochbegabung zu machen‘ 
weiter verschärfen, z. B. durch die Abhängigkeit vom Wohlwollen der Schulleitung für 
den Weiterbesuch der Schulen und die zusätzlichen auferlegten sozialen Verpflichtun­
gen, sich permanent als integratives und nützliches Mitglied der Internatsgemeinschaft 
zu erweisen. Dadurch kann es schon während, aber meistens erst nach der Schulzeit zu 
Orientierungszusammenbrüchen kommen. Es fällt an dieser Gruppe insbesondere die 
Isolation innerhalb der Gleichaltrigen, das Fehlen signifikanter Anderer als biografische 
Berater und die Fortsetzung der Anpassungs-Verlaufskurven im weiteren Leben auf.
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Suchbewegungen und das Getriebensein innerhalb der eigenen Biografie 
aufgrund fehlender Individuationsentwürfe
Eine weitere Verlaufskurvendominanz manifestiert sich in Suchbewegungen und einem 
Getriebensein innerhalb der eigenen Biografie aufgrund eines gewissermaßen fehlen­
den familialen Auftrags. Diese Fälle sind bereits durch eine familiale Interaktion ge­
prägt, in der familiale und generationale Entwürfe als Gesamtschema dominieren. D. h. 
wenn den Kindern qua Erbfolge oder familialem Auftrag keine Aufgabe der Reproduk­
tion zugesprochen wird, bleiben sie in ihrer Suche nach einem Individuationsentwurf 
sich selbst überlassen. Das Minimum an Erwartungen scheint durch den Abschluss der 
Schulbildung im Internat erfüllt zu sein, alles Weitere obliegt den Informantinnen selbst. 
Da es sich bei diesen Fällen um weibliche Angehörige von Adelsfamilien und einer 
Arztfamilie handelt, existiert kein unmittelbarer Zwang den eigenen Lebensunterhalt 
zu finanzieren. Bei den Fällen handelt es sich ebenfalls um eine familiale ‚Fremdplat- 
zierung‘, die aufgrund der für die Familie inakzeptablen Ausdrucksweisen der begin­
nenden Adoleszenz und damit einhergehenden Individuationsversuchen der Betroffe­
nen, aber auch aufgrund der sichtbaren schulischen Probleme gewählt wird. Eine zen­
trale Repräsentantin dieses Musters ist der Fall Irene von Gutenberg, die seit der siebten 
Klasse mehrere Internatsschulen und zuletzt die private Internatsschule 5 besuchte und 
bei der – wie auch in den anderen beiden Fällen – der Internatsbesuch gewissermaßen 
zum familialen Normalfall bzw. zur Tradition gehört. D. h., weitere Angehörige, die 
eigenen Geschwister, aber auch die eigenen Eltern haben ebenfalls eine Internatsschule 
besucht. Besonders hier wird deutlich, dass die Erziehungs- und Sorgeverantwortung 
der Schule übertragen wird. An den Übergängen zeichnen sich die Informantinnen 
durch eine diffuse Orientierung am Tätigsein aus, die sich durch ‚Jobben‘, unkonkrete 
Studien- oder Berufsziele und verschiedenen Auslandsaufenthalte charakterisieren las­
sen. Auch in den anderen Fällen werden Orientierungsschemata gesucht, die aber der 
eigentlichen dominanten Rolle, das familiale Erbe weiterzuführen, nicht entsprechen.

5.3 Der Internatsbesuch als Erfüllung familienbiografischer Aufträge
und Erwartungen

Diesen Fällen ist neben der dominanten Prozessstruktur des institutionellen Ablaufmus­
ters gemeinsam, dass sie diese im Kontext ihrer familialen Herkunft und in Überein­
stimmung mit dem familienbiografischen Auftrag entwickeln. Sie reproduzieren damit 
das jeweilige familiale Herkunftsmilieu und zum großen Teil auch die elterlichen Be­
rufe. Es finden sich Absolvent*innen aus allen Internatsschulen darunter, die damit das 
jeweilige familiale Herkunftsmilieu und zum großen Teil auch die elterlichen Berufe re­
produzieren. Der Besuch der Internatsschule fungiert dabei als ‚langer Arm‘ der Fami­
lie, indem sich die Ehemaligen in die dortigen Normen und Werte einfügen. Sie bestäti­
gen durch die Unterwerfung unter das schulische Ablaufmuster ihre Identität, da dieses 
auch den elterlichen Erwartungen entspricht. Sie können dies auch nach dem Verlassen 
der Schulen durch das Einpassen in die von ihnen gewählten Studiengänge und beruf-
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lichen Felder erfolgreich wiederholen. Dazu gehören mehrere Ehemalige aus Unter­
nehmerfamilien, die sich in die Leistungs-, aber auch die Peerlogik der Internatsschulen 
affirmativ einfügen und später auch erfolgreich studieren, um sich dann auch in der Un­
ternehmenswelt oder im Familienunternehmen ‚hochzuarbeiten‘ und damit ihr ‚unver- 
dientes Glück‘ zu legitimieren (vgl. Stamm, 2014). Insbesondere der Eckfall Konstan­
tin Wolff, Absolvent der privaten Internatsschule 1, ist durch eine solche freiwillige und 
eigenaktive Unterordnung gekennzeichnet. Diese hat zur Folge, dass Zumutungen des 
elterlichen Auftrags, eine Internatsschule zu besuchen, aber auch Fremdheits- und Iso­
lationserfahrungen in den vielen Auslandsaufenthalten und unterschiedlichen Internats­
schulen biografisch durch eine aktive Aneignung umgedeutet werden. Die freiwillige 
Komplizenschaft mit den asymmetrischen Machtstrukturen im Kontext symbolischer 
Gewalt (vgl. Bourdieu, 1998; Rieger-Ladich, 2007) innerhalb von Familie und Schule, 
aber auch in den späteren Lebensabschnitten wird gewissermaßen durch die Privilegie­
rung der eigenen Person und Position belohnt, sodass kritische Reflexionen und Distan­
zierungen zur eigenen Erziehung und Sozialisation obsolet werden.

6. Zur Reproduktion sozialer Ungleichheit in Internatsschulen
in den Biografien ehemaliger Internatsschüler*innen

Mit Blick auf die Frage nach dem biografischen Wissen an den Übergängen und im 
weiteren Lebensverlauf der Ehemaligen wird anhand der Ergebnisse deutlich, dass die 
Sozialisation an den Internatsschulen zu spezifischen biografischen Prozessen führen. 
Während biografische Arbeit im Sinne Schützes (2014) in den Wandlungsprozessen 
deutlich wird und dort Wendungen hochreflexiv bearbeitet werden, ist insgesamt der 
Befund der Konstruktion einer Erfolgsgeschichte auch und insbesondere bei leidvollen 
und krisenhaften Erfahrungen im Zusammenhang mit der Platzierung an einer Internats­
schule und ihren Folgeerscheinungen dominant. Deutlich wird auch in der Frage nach 
dem biografischen Wissen, das an Übergängen aufgerufen werden kann (vgl. Trusch- 
kat, 2013), dass dieses eng mit den primären Sozialisationserfahrungen innerhalb der 
Familie, den ggf. vorhandenen familienbiografischen Aufträgen und den machtvollen 
(Über-)Formungen und Disziplinierungstechniken der Internatsschulen verknüpft ist. 
Dort, wo die Befragten milieuspezifisches Wissen, also im Bourdieuschen Sinne kul­
turelles und soziales Kapital habitualisiert zu aktualisieren vermögen, gestalten sich 
die Übergänge weit weniger krisenhaft (siehe erste Variante in 5.1 und 5.3). Dort, wo 
die Übergänge wiederum krisenhaft verlaufen, können die Befragten dennoch auf das 
inkorporierte, aber insbesondere auch ausweisbare kulturelle und symbolische Kapi­
tal der internatsschulischen Sozialisation zurückgreifen, dieses weiterführen und sich 
selbst stabilisieren. Dabei kann, wie in den dominant krisenhaften Verläufen (s. 5.2) 
deutlich wird, diese Stabilisierung keine dauerhafte sein und erfordert immer wieder 
neue Herstellungsanstrengungen.

Betrachtet man die gefundenen typischen Verläufe noch einmal getrennt nach den 
Teilsamples der staatlichen und der privaten Internatsschulen, so fällt auf, dass Wand-
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lungsprozesse und handlungsschematische Entwürfe bei der Gruppe der staatlichen 
Absolvent*innen überwiegen, während die Erfüllung familienbiografischer Aufträge 
teilweise erfolgreich (5.3), teilweise leidvoll auferlegt (5.2) für das private Sample do­
minieren. Inwiefern die Schulen als Institutionen-Milieu-Komplexe (vgl. z. B. Helsper, 
Dreier, Gibson, Kotzyba & Niemann, 2018) fungieren und in ihrem Sozialisationspro­
gramm derartige Verläufe mitbedingen, kann hier nur angedeutet werden und bedarf 
weiterer Forschung.

So fällt auf, dass die dominante Struktur der Wandlungsprozesse hauptsächlich 
durch Ehemalige der staatlichen Schule 3 vertreten ist. Vieles spricht dafür, dass dieses 
Phänomen durch die Passungen zwischen den Ehemaligen und der Schule erklärt wird, 
die ein hidden curriculum in der Aufforderung zur Selbständigkeit und zur Eigenakti­
vität ausgeprägt hat. Diese Fälle repräsentieren in ihrem spielerischen Umgang mit den 
Regeln und Anforderungen der Schule den Typus, den die Schule durch Auswahl und 
Anerkennung prämiert (vgl. Bourdieu, 2004, S. 128). Sie erhalten die höchste Anerken­
nung, weil sie „spielerisch Distanz zu halten vermögen und einen Gestus der Leichtig­
keit aufweisen“ (Helsper & Krüger, 2015, S. 15).

Da zugleich die schulische Ordnung hierarchisch und auch die Peersozialisation 
durch vergleichsweise strenge, unterordnende Rituale geprägt ist, können sich nicht 
alle Schüler*innen in dieser Weise entfalten, wie sich an den Fällen zeigt, die sich in 
der zweiten Variante des ersten Typs (5.1) einordnen. Der Einschluss in die Internats­
schule bietet diesen Fällen Sicherheit, verlangt aber auch Subordination innerhalb der 
schulischen Peergemeinschaft, die in weiteren biografischen Phasen, wie dem Studium 
nicht immer die vom Schulmythos verheißenen nachschulischen Prämierungen mit sich 
bringt. Diese Ehemaligen nähern sich mäandernd über Umwege ihrem beruflichen Ziel, 
in welchem sie dann den Anspruch erheben, besonders gut zu sein (vgl. Gaztambide- 
Fernández, 2009). Diese Fälle können jedoch nicht wie im ersten Typ an spezifisches 
Feld- oder habituelles Wissen qua familialer Sozialisation anknüpfen.

Diese Art und Weise, mit biografischen Hindernissen und Krisen umzugehen, lässt 
sich in allen biografischen Verläufen rekonstruieren. Das symbolische Kapital der inter­
natsschulischen Sozialisation wird feldspezifisch wirksam, wenn es den Ehemaligen im 
weiteren biografischen Verlauf gelingt, sich in Felder zu begeben, in denen zum einen 
mit dem Namen der Schule positive Assoziationen verknüpft sind, zum anderen aber 
auch die entsprechenden Erziehungs- und Sozialisationsinhalte anerkannt werden, wie 
das angepasste, gegenüber Autoritäten auch subordinierte Verhalten und zugleich eigen­
ständige Arbeiten und Agieren in Gruppen von Gleichgestellten. Dazu gehören auch 
Teile der internatsschulischen Sozialisation, wie die Bereitschaft zu einer reduzierten 
Privatsphäre, die Dauerbeobachtung und Internalisierung von Dauerbeobachtung, die 
Konsolidierung von Peer- und sozialen Hierarchien, die Belohnung mit Privilegien und 
sozialer Zugehörigkeit bzw. einem Bildungsaufstieg sowie biografische Dispositionen 
zur Hyperinklusion (Unterwerfung unter und Überfokussierung bestimmter Lebens­
bereiche, z. B. Beruf oder Familie). Finden die Ehemaligen ähnliche Erwartungshori­
zonte, Bedingungen und Strukturen, können sie an vorherige Sozialisationserfahrungen 
anknüpfen und vermögen diese erfolgreich zu aktualisieren. Dabei spielt auch ein Habi-
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tus des berechtigten Anspruchs eine Rolle, den die Ehemaligen aufgrund ihrer diszipli­
nierten (Kindheit und) Jugend erwerben und damit auch Vorteile rechtfertigen.

Die Ergebnisse zeigen auch, dass biografische Wandlungsprozesse nicht zwangsläu­
fig zu Transformationsprozessen der sozialen Position führen. In den im Sample ver­
tretenen Fällen wird das Herkunftsmilieu vielmehr in den Berufskarrieren sublimiert. 
Die wenigen sozialen Bildungsaufsteiger*innen im Sample weisen unterschiedliche 
Fallstrukturen auf, die von handlungsschematischen Entwürfen oder von negativen An­
passungsverlaufskurven dominiert werden. Die Gruppe, in denen handlungsschemati­
sche Entwürfe im biografischen Verlauf dominieren und die durch viele Ehemalige der 
staatlichen Schule 4 und unter anderem durch zwei soziale wie Bildungsaufsteiger*in- 
nen vertreten ist (dritte Variante des ersten Typs), zeichnet sich insbesondere dadurch 
aus, dass die staatlichen Internatsschulen ihnen einen Ausweg aus den als schwierig er­
lebten früheren Sozialisationsumfeld bieten konnten. An dieser Gruppe lassen sich ge­
mäßigt kritische Haltungen gegenüber der ehemaligen Schule und ihrem Sozialisations­
programm, aber keine offene Opposition erkennen.

In den Analysen wurden insbesondere anhand der ehemaligen Stipendiat*innen, 
‚Jugendamtskinder‘ und sozialen Bildungsaufsteiger*innen privater Internatsschulen 
dominant negative Verlaufskurven rekonstruiert (erste Variante des zweiten Typs 5.2), 
auch wenn an staatlichen Internatsschulen die biografischen Erfahrungen der Aufstei- 
ger*innen keineswegs ungebrochen verlaufen. Diesbezüglich sind die Erfahrungen 
einer deutlich differenten sozialen Herkunft und der Abhängigkeit von den leistungs- 
und verhaltensbasierten Stipendien bzw. Zuwendungen für die Ehemaligen mit Risiken 
eines krisenhaften Verlaufs belastet (vgl. auch Rieger-Ladich, 2007).

7. Zusammenfassung und Ausblick

In der Summe wird deutlich, dass sich die Absolvent*innen vorrangig sehr erfolgreich 
positionieren und sich durch die Internalisierung einer gesteigerten Konkurrenzsituation 
als konkurrenzfähig und autonom zu inszenieren vermögen. Damit wird deutlich, dass 
es sich, wie eingangs erwähnt, zwar um eine sehr kleine Gruppe von Adressat*innen im 
Bildungssystem handelt, sich aber die Relevanz ihrer Untersuchung in den Ergebnissen 
zeigt, indem die Ehemaligen offensichtlich in mittlere und höhere Führungspositionen 
einmünden, aber insbesondere auch, wie sie ihre Biografie deuten und sich handelnd in 
Wettbewerbs- und Prüfungssituationen im weiteren Lebensverlauf positionieren. Da­
bei sind auch habitualisierte Selbstpräsentationsschemata und -fähigkeiten hilfreich, die 
dann in den entsprechenden Prüfungs- oder Einstellungssituationen dazu führen, dass 
sie sich anschlussfähig und souverän präsentieren können bzw. sich als berechtigt wahr­
nehmen, Wege jenseits der Durchschnittsnorm einzuschlagen, wie sich in einen Stu­
diengang einzuklagen oder das Gewünschte im Ausland zu studieren.

Angesichts der geringen Zahl an Bildungsaufstiegen, insbesondere an den staatli­
chen Hochbegabteninternaten muss die von einigen Hochbegabtenschulen vertretene 
Idee von herkunftsunabhängigen Begabungen kritisch hinterfragt werden und könnte
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in eine Diskussion der Ergebnisse zum Teilsample der Ehemaligen von Hochbegabten­
internaten und der sozialen Konstruktion von Hochbegabung überführt werden.

Die Erlebensdimensionen sind bislang in sozialwissenschaftlichen Studien zu In- 
ternatsabsolvent*innen nicht analysiert worden. Bestimmte Aspekte können erst nach 
Verlassen der Internatsschule thematisiert werden. Die Absolvent*innen neigen dazu, 
schwierige Erfahrungen auszulassen oder -zublenden, indem sie den Erlebnisfluss im 
Erzählen an schwierigen Stellen der Biografie systematisch unterbrechen, um das Ge­
samt oder auch die Lebensabschnitte als folgerichtig zu verargumentieren und positiv 
zu evaluieren, wofür wir den Begriff Containern gewählt haben. Der Umgang mit den 
Erfahrungen ist z. B. zentral für die Antwort, warum sich die Ehemaligen sehr selten 
trotz problematischer Erfahrungen weder der Internatsschule noch dem Elternhaus ge­
genüber kritisch äußern. Eine Vermutung ist, dass die Sozialisation und der Wert der 
erworbenen Bildung nicht entwertet werden soll (vgl. Erichsen & Waldow, 2020, S. 9). 
Es ist aber komplizierter insofern, als Krisenerfahrungen nicht mehr sagbar erscheinen, 
weil sie bereits im Zuge der Subjektivierung umgedeutet wurden, sodass der Zugang zu 
diesen Erfahrungen als krisenhaftes Ereignis nicht mehr gegeben ist. Zudem fallen die 
negativen Zuschreibungen auf die Person selbst zurück, wie es auch in Bezug auf die 
eigene Familie der Fall wäre. Das Erleben dieser Zeit kann dementsprechend häufig nur 
affirmativ oder abgekapselt in späteren Lebensphasen thematisiert werden (Containern).

Wie sich in den Rekonstruktionen der Ehemaligenbiografien zeigt, spielen die je­
weiligen Ausprägungen des Schul- und Schülerunterlebens eine entscheidende Rolle 
für das subjektive Erleben der Internatszeit, ebenso wie es bereits entscheidend ist, ob 
die Ehemaligen freiwillig, durch die Überredung der Eltern oder fremdbestimmt in ihre 
Internatsschulkarriere eingetreten sind. Hier sind Bezüge und Vergleiche zu anderen 
gesellschaftlichen Organisationen denkbar, in denen Kinder und Jugendliche außer­
halb der Familie aufwachsen, wie in der (stationären) Kinder- und Jugendhilfe oder im 
Arrest.

Überdies scheinen Internatsschulen noch stärker mit bestimmten gesellschaftlichen 
Milieus verbunden zu sein als Halbtagsschulen (z. B. Helsper et al., 2018). Insofern 
scheint eine Hinwendung zum impliziten Wissen und den organisationalen wie pädago­
gischen Praktiken der Internatsschulen und ihren Spuren in den Ehemaligenbiografien 
fruchtbar. Es fehlen auch weiterhin repräsentative Studien, die das heterogene Feld von 
Internatsschulen und ihrer Ehemaligen näher beleuchten.
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Abstract: Against the backdrop in which exclusive boarding schools in Germany are 
repeatedly referred to in public and academic discourses as places of elite education, 
the question arises as to the effects of boarding school socialization and its influence on 
the post-school biographies and careers of the alumni. The article presents the results 
of a study on the biographies of alumni, at age 30, who attended selected progressive 
education boarding schools and boarding schools for the highly gifted. The results reveal 
that for the interviewees the schools act like an extended arm of the family, but are also 
used as places of individuation and release from family expectations. In this respect, the 
study provides a differentiated insight into the reproduction of social inequality in the biog- 
raphies of boarding school graduates. In addition, the biographies show that even in such 
privileged learning environments there are forms of inclusion and exclusion that also have 
biographical consequences.
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